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84 DIE BERNER WOCHE

S. Cips 1864: eine Kunftgefp|lfd)afts|it)ung.
Xufdjjeicfjmmg, SBeitrag !>eä SünftletS (ßittjograpt)) itt bttä SiittftlerCiud).

3)te $ünftlerbiicf)er ber $3cntifcf)en

^unftgefellfcboft.
i.

3m Serner ftunftmufeum roerben 3toei mächtige So»
lianten aufbewahrt, bie ab unb 311 tiou einem Runftfrcunbe,
ber um ihr Dafein tueife, eingefeljen roerben. ©lit nid)t gerin»
ger ©raftentfattung uierbeit fie auf einen breiten Tifd) gelegt.
3hre Dcdel finb mit fieinroanbhülleit gefdjüht. Sorgfältig
ftreifen mir fie ab, um oorerft bie ©inbättbe in Slugenfdjein
311 nehmen: ©lan3(eberbänbe roerben fid)tbar unb entliefen
ben Kenner burd) ihre fd)lid)te, aber banbmerllid) einroanb»
frei ausgeführte ®olboer3ierung. Den Ornamenten nadj 311

fd)lieheti, ift ber eine ©anb um 1830, ber attbeve 20 ober
30 3ahrc fpäter entftanben. Beiber finb uns bie Aamen
ber ©uchbinber nicht beïannt.

©oller ©hrfurcht fdjlagen mir oorerft ben altern ©anb
auf. (Ein herrltd) falligrapljiertes Titelblatt (uoit 3ol). ©ottl.
© r a m c r in ©ern) Hart uns über ben 3nbalt auf. SBir
lefen: „ftünftlerbud) oon ©ern. (Eine Sammlung oon öanb»
3eidjnungen. 3ufammengetragen burch bie Mnftlergefellfdjaft
in ©ern. Angefangen im 3anuar 1814."

3e meiter mir nun in biefen ©äixbeit blättern, um fo
tiarer tritt uns ber grofte SBert biefer Sammlung uor
Augen. SBahrhaftig, es lohnt fid), ausführlicher bariiber 311

fdjreiben unb m eitere ©reife bafiir 311 intereffieren, oertörperu
fie bod) ein fchönes Stiid bernifdjen ©unftgutes ber legten
150 3ahre. Sie finb gegenroärtig — mit oielen anbern
©Idtteru • im ©unftmufeum öffentlid) ausgeftellt.

Die ffiefd)id)te ber ©ünftlerbiidjer ber ©ernifchen ©unft»
gefcllfdfaft hängt auf bas engfte mit ber ©efd)id)te biefer
ffiefellfchaft äufammen. ©ereits im 3al)re 1799, alfo turj
nad) bent Untergang bes alten ©ern, mar in ber Stabt
Sern eine „©iinftlergefellfdjaft" gegrünbet morben. Sie er»

freute fid) bes ©atronates bes ©îinifters ber fdjöncn ©ünftc
unb ber SBiffenfdjaften, S t a p f e r s. 3ohu fötaler, morunter
bie ©iirget tjreubenberger, S 0 n 11 e n f dj e i n, Aie»
ter, Dun ter, Siebermann unb ©ollmar, sroci
Architetten (Stiirler unb Sdmeiber), ber Stempelfdjneiber
5 u e t e r unb ber „©unftliebhaber" Sigmunb SB a g n e r
maren ihre ©rünber. 3hr 3iel mar bie ©rridjtung einer
Äunftafabemie, an bec bie hilbenbe Sunft geleljct unb gelernt
merben follte. Trojäbcm atïe§ cinläfjlict) Vorbereitet tiiib bie Sehr»
ftetleu Verteilt maren, brach ©rünbitng tiodj im gleidjen
Saljre wieber itt fid) jufammen. „Die ©erhältniffe maren — lefen

mir itt ber präd)tigen jïeftfd)rift 3ur freier bes 100=

jährigen ©eftehens ber ©ernifchen Elunftgefellfdjaft
oon ©rofeffor SB c e f c unb 3. S. ©or it — nod)
nicht reif genug, um itjr ein Dafeitt 511 fidjern, bie

3eitert 311 fchledjt, um bas, mas fie itt ber erfteti
Segeifteruug unternehmen mollte, sur ^Ausführung
fonutten 311 laffett. SBas aber biefer erftett ©ünftler»
gefellfdmft immer 3ur befottbertt (Ehre angerechnet
roerben foil, bas ift ihre tunftfreubige, patriotifdje
Eingabe att ein fchönes 3id, matt möd)te fagen:
ihre ©olitiï ber Tat. SBenn and) ber crftc An»
lauf 311 bett geftedten fchotten 3ieleu mifjlaug: mir
braudjen uns ttid)t 311 rounbern, toenn biefelben ©tän»
tier, fo meit ber Tob fie nod) nid)t abberufen hatte,
fid) fpäter 31t ähnlichen 3ielen mieber àufammen»
fanben."

Das gefdjah im 3aljre 1813 unb sroar biestttal
mit (Erfolg. Aus ber am 7. ©raebmonat auf brei
terer ©runblage gegrünbeten „©ünftlergefellfdjaft"
ift fpäter ber ©ernifche ©unftoerein unb noch fpäter
bie ©ernifche ©unftgefellfdjaft heroorgegattgett, bie

mithin honte auf ihr 113jähriges ©efteheu 3urüd»
blidett tarnt unb toie 3ttr 3oit ihrer ©rünbung eine

©ereiniguitg oon ©üttftlern unb ©unftfreunbeu ift.
Die ©rünber, unter betten mir neben ©talern (St.

©önig, Safottb, Aieter, Sottnettfdjein u. a.) and) ©unft»
freuttbc finbett (fo natttetttlidj ben erften ©räfibeuten, ben
©hilofophieprofeffor 3 oh- Aub. SBpf), bett Didjter utt=
feres „Aufft btt mein ©atcrlattb"), hatten fid) 311m 3med
gefefct, „bie frohe ©titteilung unb Unterhaltung über alle
©egenftänbe ber ©unft, m ö g l i dj ft tätige © e f ö r b c

rung berfclbett unb gefelliges Sergnügen." Aach ben
Statuten, ober roie man bamals fagte, nach beut ,,(5ritttb=
gefeh" (roelcï)' prächtiges SBort neben unfereitt farblofen 0011

heute) mar jebes ©titglieb oerpflichtet, in bas „fogenannte
©iinftlerbudj ber Öjefellfdjaft einen burch 3mei Dritteile ber
Sluroefeubcu genehmigten ©eitrag 311 ftiften," „Das ivüttftler
bud) — heifet es meiter in beut „ffiruttbgefeh" — foil einsig
ausgc3cid)iietc Arbeiten im Sfadje ber 3oid)uuugeit oon ge=

fdjähten ©ünftlem, uorsüglid) aber S d) m e i 3 e r u enthalten.
Sobalb bas ©ünftlerbuch einen beträdjtlidjen Aealmert er=

halten, bas heifet fiinfunb3man3ig gefehlid) gebilligte ©eiträge
3äf)leu toirb, foil es als unoeräufeerliches ©igen»

.Albert Anker: Studlenkopt
(îluê bem SïiiiiftCerDucf) ber 53eritifcf)en ft'imftoejetlfcfjaft.)

t u m ber ©efellfchaft angefeljen uttb besmegett unter feinem
©ormattbc mehr in feine einseiften Sleftanbteile aufgelöft
unb oerteilt roerben."
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z. Lips ISK4: ê!ne XunstgeskllschAftsMung.
Tuschzeichnung, Beitrag des Künstlers ^Lithographs in das Künstlerbnch,

Die Künstlerbücher der Bernischen

Kunstgesellschaft.
i.

Im Berner Kunstmuseum werden zwei mächtige Fo-
lianten aufbewahrt, die ab und zu von einem Kunstfreunde,
der um ihr Dasein weih, eingesehen werden. Mit nicht gerin-
ger Kraftentfaltung werden sie auf einen breiten Tisch gelegt.
Ihre Deckel sind mit Leinwandhüllen geschützt. Sorgfältig
streifen wir sie ab, um vorerst die Einbände in Augenschein
zu nehmen: Elanzlederbände werden sichtbar und entzücken
den Kenner durch ihre schlichte, aber handwerklich einwand-
frei ausgeführte Goldverzierung. Den Ornamenten nach zu
schlichen, ist der eine Band um 133t), der andere 2t) oder
3t) Iahre später entstanden. Leider sind nns die Namen
der Buchbinder nicht bekannt.

Boiler Ehrfurcht schlagen wir vorerst den ältern Band
auf. Ein herrlich kalligraphiertes Titelblatt (von Joh. Gottl.
Cramer i» Bern) klärt uns über den Inhalt auf. Wir
lesen: „Künstlerbuch von Bern. Eine Sammlung von Hand-
Zeichnungen. Zusammengetragen durch die Künstlergesellschaft
in Bern. Angefangen im Ianuar 1814."

Ie weiter wir nun in diesen Bänden blättern, um so

klarer tritt uns der grvße Wert dieser Sammlung vor
Augen. Wahrhaftig, es lohnt sich, ausführlicher darüber zu
schreiben und weitere Kreise dafür zu interessieren, verkörpern
sie doch ein schönes Stück bernischen Kunstgutes der letzte»
150 Jahre. Sie sind gegenwärtig — mit vielen andern
Blättern im Kunstmuseum öffentlich ausgestellt.

Die Geschichte der Künstlerbücher der Bernischen Kunst-
gesellschaft hängt auf das engste mit der Geschichte dieser
Gesellschaft zusammen. Bereits im Iahre 1793, also kurz
nach dem Untergang des alten Bern, war in der Stadt
Bern eine „Künstlergesellschaft" gegründet worden. Sie er-
freute sich des Patronates des Ministers der schönen Künste
und der Wissenschaften, Stapfers. Zehn Maler, worunter
die Bürger F r e u d e n b e r g e r, Sonnenschein, Nie-
ter. Dunker, Biedermann und Voll mar, zwei
Architekten (Stärker und Schneider), der Stempelschneider
Fueter und der „Kunstliebhaber" Sigmund Wagner
waren ihre Gründer. Ihr Ziel war die Errichtung einer
Kunstakademie, an der die bildende Kunst gelehrt und gelernt
werden sollte. Trotzdem alles einläßlich vorbereitet und die Lehr-
stellen verteilt waren, brach die Gründung noch im gleichen
Jahre wieder in sich zusammen. „Die Verhältnisse waren — lesen

wir in der prächtigen Festschrift zur Feier des 100-
jährigen Bestehens der Bernischen Kunstgesellschaft
von Professor Weese und K. L. Born — noch
nicht reif genug, um ihr ein Dasein zu sichern, die

Zeiten zu schlecht, um das, was sie in der ersten
Begeisterung unternehmen wollte, zur Ausführung
kommen zu lassen. Was aber dieser ersten Künstler-
gesellschaft immer zur besondern Ehre angerechnet
werden soll, das ist ihre kunstfreudige, patriotische
Hingabe an ein schönes Ziel, man möchte sagen:
ihre Politik der Tat. Wenn auch der erste An-
lauf zu den gesteckten schönen Ziele» mißlang: wir
brauchen uns nicht zu wundern, wenn dieselben Män-
»er, so weit der Tod sie noch nicht abberufen hatte,
sich später zu ähnlichen Zielen wieder zusammen-
fanden."

Das geschah im Iahre 1813 und zwar diesmal
mit Erfolg. Aus der am 7. Brachiponat auf brei-
terer Grundlage gegründeten „Künstlergesellschaft"
ist später der Bernische Kunstverein und noch später
die Bernische Kunstgesellschaft hervorgegangen, die

mithin heute auf ihr 113jähriges Bestehen zurück-
blicken kann und wie zur Zeit ihrer Gründung eine

Vereinigung von Künstlern und Kunstfreunden ist.

Die Gründer, unter denen wir neben Malern (N.
König. Lafond, Nieter. Sonnenschein u. a.) auch Kunst-
freunde finden (so namentlich den ersten Präsidenten, den
Philosophieprofessor Joh. Nud. Wpß. den Dichter un-
seres „Nufst du mein Vaterland"), hatten sich zum Zweck
gesetzt, „die frohe Mitteilung und Unterhaltung über alle
Gegenstände der Kunst, möglichst tätige Beförde-
rung derselben und geselliges Vergnügen." Nach den
Statuten, oder wie man damals sagte, nach dem „Grund-
gesetz" (welch' prächtiges Wort neben unserem farblosen von
heute) war jedes Mitglied verpflichtet, in das „sogenannte
Künstlerbuch der Gesellschaft einen durch zwei Dritteile der
Anwesenden genehmigten Beitrag zu stiften," „Das Künstler-
buch — heißt es weiter in dem „Grundgesetz" — soll einzig
ausgezeichnete Arbeite» im Fache der Zeichnungen von ge-
schätzten Künstlern, vorzüglich aber Schweiz e r n enthalten.
Sobald das Künstlerbuch einen beträchtlichen Realwert er-
halten, das heißt fünfundzwanzig gesetzlich gebilligte Beiträge
zählen wird, soll es als unveräußerliches Eigen-

mlzett àkef! ZtuwenLops
(Aus dem Künstler buch der Bernischen Kunstgesellschaft.)

tu IN der Gesellschaft angesehen und deswegen unter keinem

Vorwande mehr in seine einzelnen Bestandteile aufgelöst
und verteilt werden."



IN WORT UND BILD 85

Diefes fficbot ift im Saufe bei* 3al)i'3ebnte ge-
treulich befolgt toorben, wenngleidj mehr benn ein»

mal bei* SBuitfd) laut geioorbeu ift, bie Sänbe aus«
eînanber su nehmen, um Statt für Statt ein3etn
ausstellen su tonnen. Sus ©riittben bei* Sictät bat
man aber bies unterlgffen unb wirb es aud) in
3utunft fo batten.

Die Sorge um bie ©rbaltuug unb Sleßrung
bes ftünftterbudjes roar lange 3ait eine ber roid)«

tigften Stngetegenbeiten ber jungen ©efetlfdjaft.
3ebes neue Statt mürbe freubig begrübt, befprodjen
unb im SrototoII oermertt. Der Sefife biefer Heitren

Sammlung tourbe — toic Srofeffor SBecfc fid) in
ber ermähnten Seftfcbrift wißig ausbrächt — ber
©rat biefer Sitter oont ©eiftc.

Deute, nad) bunbert 3abren, ift uns ber Sc»
fits biefer Sammlung nid)t ininber mertoott. Sie
oermittett uns swar feilten oollftänbigeu, aber bod)
frönen lleberblid ber 51unft Sents ooit ber smeiten
Dätfte bes 18. Sabrbunberts bis gegen 1870. Das
18. Sabrbunbert ift u. a. mit Stättern oon 3f r e u «

benberger, S b e r I i, D u n f e r, ©ebner
unb Sieber mann oertreten. Sus ber 3eit ber
Deloetit finb fieben burdjmegs fdjöite Arbeiten bes j aug

fdjon bamats beliebten Sitlaus Sriebrid) 51 ö n i g
beroorsubeben. Deinridj S i e t e r, ber SBinter»
tburer, ftebt nidjt ininber gut ba. Scfoitberer ©rmäbnung
oerbient bie lebte, unootlenbete 3eid)ttuttg feiner 53anb, einen
jßarfeingang barftettenb. Die fÇigurett loarcn bon greuben«
berget gejeidjttet loorbcn, mie eg überhaupt in jener 3eit häufig
oorfain, baß ein SOÎéifter bie üattbfdjaft unb ein anberer
bie baju paffeitbcn giguren jcidpiete. Son SI i it b, bem „Sahen«
raffaet", toic er ge(egenttid) immer nod) mit nngered)tfertigter
Ueberfdjahung genannt toirb, finben mir nidjt toeniger als
neun Arbeiten, meiftens ilaßenftubien, bann aber aud) ein
erftauntidj gut gesekbnetes Porträt oon Sreubenberger nad)
eihem Original oon Rönig, bas feiiterfeits mieber auf ein
beute oerfd)olleues Selbftporträt fjreubenbergers 3urüd=
geführt toirb. ©s folgen Sater £ o r i) unb 51afpar S3 o I f
mit £anbfd)aftsftubien. Srofeffor So u n en f dj ei n ber
Silbbauer, roeift fid) mit einer torretten 51ohle3eidjming über
feilt Rönnen aus. Scfoitberes Sntereffe ermeden bie Arbeiten
bes Dollättbers 31 e c c o aus Smfterbant, ooit beut mit* toiffen,
bab er fid) anfangs bes 19. Dabrbunberts in Sern aufgc»
hatten bat. Siebt toeniger als brei Sjeberseidjnungen oon
35ans ö o 1 b e i tt beut Düngern mürben ins Rünftterbud)
geftiftet. Ob fie oon ber Danb bes 3Jtcifters fetbft ftammen,
ift atlerbings febr fragtid), bei 3U)eieit fogar uitwabrfdjcinlid).
STnfprudj auf Scdjtbeit tann bagegert eine rc^enbe SIci«
ftifùeidjnung „Situa S3afer" aus beut Dafjre 1676 oon
3of. S3 e r n e r ntadjen.

Der 3toeitc Sanb bes „Rünftterbudjes" meift, toic fein
ettoa breibig Dabre jüngerer Sruber, ebenfalls Samen oott

Jtltes Signet der Berni(d)en Kunftgefellfdtalt.

51tang auf: Stbert S it t e r, biefer geniale 3eid)uer, ift mit
3toci Steiftift3eid)nungcn oertreten (bie eine ift hier abge»

bitbet, oergt. S. 84), ebenfo Sfriebr. S3attbarb, ber Ieiber

William morili, (1783-1855), jun. 1850. Politik In der Kûdje.
bent Orifjinal ift ber ïiteï ber 3e*titno beutlfdj leSOar: Le représentant du peuple.

RS!tu8 bem MünftteBuct) ber StontfdQen 8unft0efeB|djaît. '

nod) immer nidjt nad) ©ebübr gemiirbigt mirb. D i e 11 c r,
R a r I ©irarbet uitb S u b o I f S o t m a r, um nur ei«

nige 311 nennen, finb ebenfalls gut oertreten.
Die jebeiu Stitglieb auferlegte Scrpftidjtung, einen Sei»

trag ins iiünftterbud) 311 ftifteu, bradjtc begreiftidjerroeife man»
d)erlci Un3utömmtid)teiten mit fid). Siele Slitglieber, nidjt
3utebt bie Rünftter fetbft, waren mit ihren Seiträgen int 3liicf=
ftanbc unb mubten roieberbolt tutb febr oft ohne ©rfotg ge=

mahnt werben. 9Sit ber 3eit ftieb bie ©rfüttung ber Sc«
bingung auf fo grobe Sd)wierigteiteit, bab fie falten gelaffen
werben mußte, nidjt 3utetjt aud) im Dntcreffe ber S3erbung
neuer Slitglieber. 1867 tourbe ber Sefdjluß gefabt- 9Sit
biefetn Datjr nehmen benn bie „5lünftlerbiidjer" ein oor«
läufiges ©nbc. 3u bebauent ift, bab man nidjt oerfudjt
bat, fie auf bem S3ege ber greiwiltigteit fort3ufcßen.

Diefe Untertaffung ift für ben Runftbefiß unferes 9Su=

feunts uinfo empfinbtidjer, weil ihm oon nun au für nahe»
3U fünf3ig Datjre eine ben alten Rünftterbüdjern entfpre«
djenbe Sammlung oon 53anb3eidjttungen fehlt. 3unt ©tüd
war man fonft eifrig um bie Sichtung bes Runftbefißes
beforgt, unb cg ift ein nicht 31t unterfd)äßeitbcg Serbienft ber
Seritifdjett Runftgefetlfdjaft, wenn fie burd) Sntäufe 3ur
Stcufnung unferer, im Serhältnis 311 auberit Slufeeit tteinen,
aber bod) red)t fehenswerten Sitberfdjau bes int Dafjrc 1878
eingeweihten Runftmufeums beitrug.

S3ie bei* ©ebante ber „Rünftlerbüdjer" fpäter, im 20.
Dabrbunbert, toieber neu auflebte, foil noef) in einem 3weitcn
Suffaß ge3eigt werben. Dr. 3. O. 51 e h r I i-

— — rzz

Sierfccle.
©briftian Sruitner tcbrte oont 3Jtarttc beim unb be«

ftrebte fid), ben fteilen 313eg 311 feinem Sergbeimwefen unter
bie Stöße 311 3ioingen. Das war eine faurc törbeit, unb er
hätte biefc nidjt bei ber briidenben 9tad)mittagsf)ißc unb
feiner Steinung nad) oiet 311 früh unternommen, wenn ihn
nid)t bei* Staubenfd)wanbbud)er oot*3eitig aus ber Dagpinte
weggeärgert hätte. Diefer Sudjcr! SBenn er, ©hriftian Srun«
ner, fd)on am Slittag bie genoffenen Dalbtiter 3U fpiiren be«

gauit, ging bas ben unabtreibtidjen Sedpinfel etwas an?
©r mußte mehrere Slale ftittfteben, bantit er feinen Sftüdjen
beffer fiuft tnadjen tonnte. Unb oben, too bie aus Sob»
b013 unb aufgefebiitteter ©rbe angelegte Dreppe 311111 S3atb»
ranb hinaufführte, mußte er fidj ein teßtes 9Sat Sedjen«
fdjaft ablegen. Der Staubenfcbwänbler fottte fidj nur nidjt
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Dieses Gebot ist im Laufe der Jahrzehnte ge

treulich befolgt morden, wenngleich mehr denn ein-
mal der Wunsch laut geworden ist, die Bände aus-
einander zu nehmen, uin Blatt für Blatt einzeln
ausstellen zu können. Aus Gründen der Pietät hat
man aber dies unterlassen und wird es auch in
Zukunft so halten.

Die Sorge um die Erhaltung und Mehrung
des Künstlerbuchcs war lange Zeit eine der wich-
tigsten Angelegenheiten der jungen Gesellschaft.
Jedes neue Blatt wurde freudig begrübt, besprochen
und im Protokoll vermerkt. Der Besitz dieser kleinen
Sammlung wurde — wie Professor Weese sich in
der erwähnten Festschrift witzig ausdrückt — der
Gral dieser Ritter vom Geiste.

Heute, nach hundert Jahren, ist uns der Be-
sitz dieser Sammlung nicht minder wertvoll. Sie
vermittelt uns zwar keinen vollständigen, aber doch
schönen Ueberblick der Kunst Berns von der zweiten
Hälfte des 18. Jahrhunderts bis gegen 1370. Das
18. Jahrhundert ist u. a. mit Blättern von Freu-
den berger, Aberli, Dunker, Gehner
und Biedermann vertreten. Aus der Zeit der
Helvetik sind siebe» durchwegs schöne Arbeiten des Am
schon damals beliebten Niklaus Friedrich König
hervorzuheben. Heinrich Nieter, der Winter-
thurer, steht nicht minder gut da. Besonderer Erwähnung
verdient die letzte, unvollendete Zeichnung seiner Hand, einen
Parkeingang darstellend. Die Figuren waren von Freuden-
berger gezeichnet worden, wie es überhaupt in jener Zeit häufig
vorkam, datz ein Meister die Landschaft und ein anderer
die dazu passenden Figuren zeichnete. Von Mind, dem „Katzen-
raffael", wie er gelegentlich immer nvch mit ungerechtfertigter
Ueberschätznug genannt wird, finden wir nicht weniger als
neun Arbeiten, meistens Katzenstudien, dann aber auch ei»
erstaunlich gut gezeichnetes Porträt von Freudenberger nach
einem Original von König, das seinerseits wieder auf ein
heute verschollenes Selbstporträt Freudenbergers zurück-
geführt wird. Es folgen Vater Lory und Kaspar Wolf
mit Landschaftsstudien. Professor Sonnenschein, der
Bildhauer, weist sich mit eiuer korrekten Kohlezeichnung über
sein Können aus. Besonderes Interesse erwecken die Arbeiten
des Holländers Necco aus Amsterdam, von dem wir wissen,
das; er sich anfangs des 13. Jahrhunderts in Bern aufgc-
halten hat. Nicht weniger als drei Federzeichnungen von
Hans Holbein dem Jüngern wurden ins Künstlerbuch
gestiftet. Ob sie von der Hand des Meisters selbst stammen,
ist allerdings sehr fraglich, bei zweien sogar unwahrscheinlich.
Anspruch auf Aechtheit kann dagegen eine reizende Blei-
stiftzeichnung „Anna Wafer" aus dem Jahre 1676 von
Jos. Werner machen.

Der zweite Band des „Künstlerbuches" weist, wie sein
etwa dreihig Jahre jüngerer Bruder, ebenfalls Namen von

âes Zignet à tZernischen Xunstgeseiischslt.

Klang auf: Albert Anker, dieser geniale Zeichner, ist mit
zwei Bleistiftzeichnungen vertreten (die eine ist hier abge-
bildet, vergl. S. 84), ebenso Friedr. Walthard, der leider

WMIsm Mori», N78Z-1SZSI, iun. isso. Notitik in -ter Küche,
dem Original ist der Titel der Zeitung deutlich lesbar: repre8eiikant à peuple.

AAlis dem Künstlerbuch der Bcrnischcn Kunstgesellschast. '

noch immer nicht nach Gebühr gewürdigt wird. Dietler,
Karl Girardet und Rudolf Volmar, um nur ei-
nige zu nennen, sind ebenfalls gut vertreten.

Die jedem Mitglied auferlegte Verpflichtung, einen Bei-
trag ins Künstlerbuch zu stiften, brachte begreiflicherweise man-
cherlei Unzukömmlichkeiten mit sich. Viele Mitglieder, nicht
zuletzt die Künstler selbst, waren mit ihren Beiträgen im Rück-
stände und mutzten wiederholt und sehr oft ohne Erfolg ge-
mahnt werden. Mit der Zeit stietz die Erfüllung der Be-
dingung auf so grotze Schwierigkeiten, datz sie fallen gelassen
werden mutzte, nicht zuletzt auch im Interesse der Werbung
neuer Mitglieder. 1367 wurde der Beschlutz gefatzt. Mit
diesem Jahr nehmen denn die „Künstlerbttcher" ein vor-
läufiges Ende. Zu bedauern ist, datz man nicht versucht
hat, sie auf dein Wege der Freiwilligkeit fortzusetzen.

Diese Unterlassung ist für den Kunstbesitz unseres Mu-
seums umso empfindlicher, weil ihm von nun an für nahe-
zu fünfzig Jahre eine den alten Künstlerbüchern entspre-
chende Sammlung von Handzeichnungen fehlt. Zum Glück

war man sonst eifrig um die Mehrung des Kunstbesitzes
besorgt, und es ist ein nicht zu unterschätzendes Verdienst der
Bernischen Kunstgesellschaft, wenn sie durch Ankäufe zur
Aeufnung unserer, im Verhältnis zu andern Museen kleinen,
aber doch recht sehenswerten Bilderschau des im Jahre 1378
eingeweihten Kunstmuseums beitrug.

Wie der Gedanke der „Künstlerbücher" später, im 26.
Jahrhundert, wieder neu auflebte, soll noch in einem zweite»
Aufsatz gezeigt werden. Dr. I. O. Kehrli.
«»»mim ' —»»»— mm »»»

Tierseele.
Christian Brunner kehrte von, Markte heim und be-

strebte sich, den steilen Weg zu seinem Bergheimwesen unter
die Ftttze zu zwingen. Das war eine saure Arbeit, und er
hätte diese nicht bei der drückenden Nachmittagshitze und
seiner Meinung nach viel zu früh unternommen, wenn ihn
nicht der Staudenschwandbucher vorzeitig aus der Hagpinte
weggeärgert hätte. Dieser Bücher! Wenn er, Christian Brun-
ner, schon am Mittag die genossenen Halbliter zu spüren be-

gann, ging das den unabtreiblichen Neckpinsel etwas an?
Er mutzte mehrere Male stillstehen, damit er seinen Flüchen
besser Luft machen konnte. Und oben, wo die aus Roh-
holz und aufgeschütteter Erde angelegte Treppe zum Wald-
rand hinaufführte, mutzte er sich ein letztes Mal Rechen-
schaft ablegen- Der Staudenschwändler sollte sich nur nicht
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